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je eines Vorstandsmitgliedes der Fachsection für Chemie, für Mineralogie und Geologie sowie für wissen- 
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Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte in Gemeinschaft mit der Wiener Anthropologischen Gesellschaft 
in Lindau vom 4. bis 7. September 1899. (Fortsetzung). — Naturwissenschaftliche. Wanderversammlung. 

Amtliche Mittheilungen. 

Ergebniss der Adjunktenwahl im 4, und 13, Kreise, 

Die nach Leopoldina XXXVI, pag. 2 und 22 unter dem 31. Januar und 28. Februar 1900 mit dem 

Endtermin des 4. April 1900 ausgeschriebenen Wahlen je eines Adjunkten für den 4. und 13. Kreis haben 
nach dem von dem Herrn Notar Justizrath Theodor Herold in Halle a. 8. am 5. April 1900 auf- 
genommenen Protokoll folgendes Ergebniss gehabt: 

Von den 39 gegenwärtigen Mitgliedern des 4. Kreises hatten 31 ihre Stimmen rechtzeitig eingesandt, 

welche sämmtlich auf 

Herrn Geheimen Hofrath Professor Dr. A. Weismann in Freiburg i. Br. 
lauten, 

Von den 49 Mitgliedern des 13. Kreises hatten 38 ihre Stimmen abgegeben, von denen 

26 auf Herrn Geheimen Rath Professor Dr. F. Zirkel in Leipzig, 

12 auf Herrn Geheimen Medieinalrath Dr. R. Günther in Dresden 

gefallen sind. 

Es sind demnach, da mehr als die nach $ 30 der Statuten nothwendige Anzahl von Mitgliedern 

an den Wahlen theilgenommen haben, 

. "Herr Geheimer Hofrath Professor Dr. A. Weismann in Freiburg i. Br. 
zum Adjunkten für den 4. Kreis (Baden) mit einer Amtsdauer bis zum 22. April 1910 und 

Leop. XXXVlI 
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Herr Geheimer Rath Professor Dr. F. Zirkel in Leipzig 

zum Adjunkten für den 13. Kreis (Königreich Sachsen) mit einer Amtsdauer bis zum 5. April 1910 ge- 

wählt worden. 

Beide Herren haben die Wahl angenommen. 

Halle a. S., den 30. April 1900. Dr. K. v. Fritsch. 

Ergebniss der Wahlen je eines Vorstandsmitgliedes der Fachsection (3) für Chemie, (4) für 
Mineralogie und Geologie, sowie (9) für wissenschaftliche Medizin. 

Die nach Leopoldina XXXVI, pag. 2 und 22 unter dem 31. Januar und 28. Februar 1900 mit dem 

Endtermin des 4. April 1900 ausgeschriebenen Wahlen je eines Vorstandsmitgliedes der Fachsectionen (3) 

für Chemie, (4) für Mineralogie und Geologie, sowie (9) für wissenschaftliche Medizin haben nach dem von 

dem Herrn Notar Justizrath Theodor Herold in Halle 2.8. am 5. April 1900 aufgenommenen Protokolle 

folgendes Ergebniss gehabt: 

Von den 82 gegenwärtigen stimmberechtigten Mitgliedern der Fachsection für Chemie hatten 56 ihre 

Stimmzettel rechtzeitig eingesandt, welche sämmtlich auf 

Herrn Geheimen Regierungsrath Professor Dr. H. Landolit in Berlin 

lauten. 

Von den 80 Mitgliedern der Fachseetion für Mineralogie und Geologie stimmten 50, und zwar 

36 für Herrn Geheimen Bergratih Professor Dr. H. Credner in Leipzig, 

12 für Herrn Hofrath Direetor Dr. Stache in Wien, 

1 für Herrn Geheimen Bergrath Professor Dr. Berendt in Berlin und 

1 für Herrn Hofrath Professor Dr. Toula in Wien, 

In der Fachsection für wissenschaftliche Medizin, welcher 144 Mitglieder angehören, vereinigten 

sich sämmtliche 94 gültig abgegebene Stimmen 

auf Herrn Geheimen Rath Professor Dr. M, v. Pettenkofer in München. 

Eine Stimme war ungültig. 

Es sind demnach, da mehr als die nach $ 30 der Statuten nothwendige Anzahl von Mitgliedern an 

der Wahl theilgenommen haben, zu Vorstandsmitgliedern gewählt worden in der Fachseetion für: 

1. Chemie: Herr Geheimer Regierungsrath Professor Dr. H. Landolt in Berlin bis zum 25. Mai 1910, 

2. Mineralogie und Geologie: Herr Geheimer Bergrath Professor Dr. H. Credner in Leipzig bis zum 

5. April 1910, 

3. wissenschaftliche Medizin: Herr Geheimer Rath Professor Dr. M. v. Pettenkofer in München bis zum 

25. Mai 1910, 

Die gewählten drei Herren haben die Wahl angenommen. 

Halle a. $., den 30. April 1900. Dr. K, v. Fritsch. 

Adjunktenwahl im 12. Kreise, 

Während der Universitätsferien waren die unter dem 28. Februar 1900 erbetenen Vorschläge zur 

Adjunktenwahl im 12. Kreise bis zu dem festgesetzten Termine (27. März 1900) nicht eingetroffen. Nach- 

dem solche nunmehr gemacht sind, werden die Stimmzettel den Mitgliedern des genannten Kreises heute 

übersandt mit der Bitte, diese bis spätestens den 24. Mai 1900 an mich einschicken zu wollen. 

Sollte ein Mitglied die direete Wahlaufforderung und Stimmzettel nicht empfangen haben, so er- 

suche ich eine Nachsendung vom Bureau der Akademie (Bergstrasse Nr. 1) zu verlangen. 

Halle a. $. (Margarethenstrasse Nr. 3), den 26. April 1900. Dr. K. v. Fritsch. 
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Veränderungen im Personalbestande der Akademie, 

Neu aufgenommenes Mitglied: 

Nr. 3134. Am 18. April 1900: Herr Dr. Ignaz Klemeneic, Professor der Experimentalphysik und Vorstand 

des physikalischen Instituts an der Uuiversität in Innsbruck. — Erster Adjunktenkreis, — Fach- 

. section (2) für Physik und Meteorologie. 

Gestorbenes Mitglied: 

Am 23. April in Dresden: Herr Geheimer Regierungsrath Dr. Karl Ernst Hartig, Professor an der tech- 

nischen Hochschule in Dresden. Aufgenommen den 7. October 1890. Dr. K. v. Fritsch, 

Beiträge zur Kasse der Akademie. Rmk. Pt 

April 18. 1900. Von Herrn Landesgeolog Dr. Keilhack in Wilmersdorf Jahresbeitrag für 190 . 6 — 

"nr » n „ Professor Dr. Klemen6i& in Innsbruck Eintrittsgeld und Jahresbeitrag 

für 00 02000. 86 82 

„ » „ » „ Geh. Reg.-Rath Professor Dr. Rein in Bonn Jahresbeiträge für 1899 

und 1900. 22 00. ...12 — 

Dr. K. v. Fritsch. 

Hanns Bruno Geinitz. 

Ein Lebensbild aus dem 19. Jahrhundert von F. Eugen Geinitz in Rostock. 

Mit Hanns Bruno Geinitz ist der letzte der grossen Geologen dahingeschieden, welche aus der 

Mitte des neunzehnten Jahrhunderts bis in die Gegenwart wie gewaltige Merksteine hineinragten; mit seinem 

Tode kann die Geschichte der Geologie das neunzehnte Jahrhundert abschliessen, 
Eine schöne Aufgabe ist es, das Lebensbild dieses Mannes zu entwerfen, welches in der Schilderung 

der Entwicklung und des Lebensganges eines hervorragenden, edlen Menschen gleichzeitig ein Stück Cultur- 

geschichte und Geschichte der geologischen Wissenschaft umfasst; mit wehmüthiger Freude versucht es der 

Sohn und Schüler des Dahingegangenen, ihm ein Denkmal der Pietät, des Dankes und der Anerkennung 

in diesen Zeilen zu errichten. Als der Verstorbene in hohem Alter in kindlicher Liebe und Verehrung 

seinem Vater einen Gedächtnissstein in der Schrift: „Der Baurath Geinitz in Altenburg 1782 — 1839*, 

Dresden 1897, gesetzt hatte, trat an ihn der Wunsch von aussen heran, auch über sein eigenes langes 

Leben Aufzeichnungen zu machen. Seine gewissenhaft geführten Tagebücher über sein ‚privates und öffent- 

liches Leben erleichterten ihm das Vorhaben; mit wissenschaftlicher Gründlichkeit sammelte er die Akten 

seiner verschiedenen Arbeitsgebiete, um zunächst für die technische Hochschule, das Vitzthumsche Gymnasium, 

den Gewerbeverein, die Gesellschaft für Natur- und Heilkunde zu Dresden eine historische Darstellung ihrer 

Entwicklung zu geben. Die Arbeit ist unvollendet geblieben. Dagegen können wir ihn in dem Anfang 

dieser Selbstbiographie, welcher seine persönlichen Verhältnisse betrifft, noch ein letztes Mal selbst sprechen 

hören. 

A. Jugendzeit in Altenburg, Studien in Berlin und Jena, Ruhezeit in Ronneburg 

- 1814—- 1838, 
„Nieht Ueberhebung bestimmt mich, nach einem langen, von Gott begnadeten Leben dasselbe hier 

noch einmal zu überschauen und für meine Familie und Freunde ein treues Lebensbild des neunzehnten 
Jahrhunderts zu hinterlassen, das auch in manchen, Beziehungen: geeignet ist, den gewaltigen Umschwung, 
der sich in dieser Zeit vollzogen hat, vor Augen zu führen. In naturgemässer Reihenfolge sind die Früchte 
gereift, deren Keime in einen dafür günstigen Boden: gelegt worden sind, um dann in oft ungeahnter 

Schnelle zu hohen Errungenschaften zu führen, welche die Riesenfortschritte unseres Jahrhunderts und ihre 

xielen glänzenden Entdeckungen vor vielen anderen bezeichnen. Die Geschichte der Menschheit lehrt uns, 
-x 

+ 
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dass der geistige Fortschritt sich nicht immer so schnell vollzogen hat, sondern dass auch längere Zeiten 

des Verfalles und Rückschrittes eingetreten waren, ehe wieder günstige Verhältnisse folgten.*1) 

Hanns Bruno Geinitz wurde am 16. Oktober 1814 als zweiter Sohn des Baurathes Christian Traugott 

Geinitz und dessen zweiter Gattin Johanne Friederike, geb. Klötzner, verw. Mörlin zu Altenburg geboren.?) 

Zusammen mit 4 Brüdern und 1 Schwester verlebte Geinitz eine schöne und glückliche Jugendzeit, 

bis die Familie in dem verhängnissvollen Jahr 1830 aus ihrem Besitzthum schutzlos vertrieben und zersträt 

wurde.®) Die Kinder waren strenge, aber mit sorgsamer Liebe erzogen worden, bis zu ihrem Tode haben 

sie den Eltern das treueste und dankbarste Andenken bewahrt. Der geniale Vater starb 1839 im Alter 

von 57 Jahren, die Mutter 1866 im'82. Lebensjahre. 

Bruno war schon nach 11/,jährigem Besuche des Altenburger Gymnasiums in die Hofapotheke des 

Herrn Stöhr eingetreten und verblieb dort 4 Jahr lang, zuletzt als Gehilfe. 

„Diese arbeitsreiche Zeit führte mich bald aus dem idealen Leben in das praktische Gebiet, 

da in dieser lebhaften Apotheke stets 4 Gehilfen oder Provisoren thätig waren und mir als dem 

einzigen Lehrling mit dem Stösser zusammen alle niedrigen Arbeiten zufielen. Unter Leitung von 

guten Gehilfen begann ich das Studium der Chemie, und bald konnten mir alle Arbeiten im Labora- 

torium übertragen werden, die ich gewissenhaft lege artis ausführte. Die nöthigste Erfrischung suchte 

ich meist schon früh vor Beginn des Tages, auf oft bis über die Landesgrenze von Altenburg aus- 

gedehnten botanischen Exeursionen, von denen ich schon früh 6 Uhr die gesammelten Pflanzen zum 

Bestimmen herein brachte; ich fand hier gute Gelegenheit, mir nähere Kenntnisse der Pflanzenwelt zu 

verschaffen, die in unserem schönen väterlichen Garten immer mit so grosser Liebe gepflegt worden 

war. Jeder Markttag (Mittwoch und Sonnabend) brachte unendlich viel Arbeit, da sich 'die wohl- 
habenden Bauern der Umgegend mit ihren vielen Bedürfnissen an Kräutertheen, Salben, Pflastern u. a. 

Dingen reichlich versahen und kaum einen freien Augenblick übrig liessen (namentlich im Cholera- 

jahr 1831). Da ich das Glück hatte, immer wenigstens einige tüchtige und freundliche Gehilfen zur 

Seite zu haben, schritt ich in meinem Fach schnell vorwärts. Freilich gab es damals für einen 

Apothekerlehrling uur sehr wenig Erholungszeit und wirkte die Abgeschlossenheit von frischer Luft 

auf meinen Körper nicht günstig; Holzthee und Eichelkaffee spielten damals bei meinen Nahrungsmitteln 

eine wichtige Rolle. Doch bot mir der Verkehr mit meinen Schulfreunden, die nun die Universität Jena 

bezogen hatten, Erholung und Erquickung; mit vielen derselben bin ich unser Leben hindurch in enger 

Freundschaft verbunden geblieben. Tiefe Wehmut überschlich mich jedesmal, wenn ich einen meiner 

Freunde mit dem Ränzchen auf dem Rücken in die Ferien gehen sah. Doch möchte ich diese arbeits- 

reichen Jahre, denen ich so viele Anregungen zu verdanken habe, nicht aus meinem Gedächtniss ge- 

strichen wissen. 

Der Apothekerstand ist ein mühevoller Stand, wenn man ihn ernst erfasst, denn er fordert 

viele Opfer und Entsagung, als ein Zwischenstand zwischen Medieiner und Kaufmann. Aber eine sehr 

grosse Zahl ausgezeichneter Fachmänner hat sich aus ihm rekrutirt. Mich hat die Apotheke unbewusst 

zu den Naturwissenschaften geführt, welche mir ohne die hier gewordene Anregung fremd geblieben 

wären, und ich habe deren Studium bis an mein Lebensende festgehalten und als Lebenszweck ver- 

folgt, trotzdem viele meiner Verwandten anfangs daran gezweifelt hatten, dass auf diesem mühseligen 

Wege überhaupt etwas zu erreichen sei.!) 

Ostern. 1832 hatte ich, wie man sagt, ausgelernt und erhielt von meinem Prineipal einen 
Bambusstock; ich durfte nun regelmässig einen um den andern Sonntag und ein paar Wochenabende 

mein nennen. Meine Gesundheit kräftigte sich wieder durch mehr Bewegung in frischer Luft und 

das moralische Bewusstsein nahm zu, in Folge der besseren Behandlung von Seiten meiner Umgebung. 

Immer bestrebt, Lücken auszufüllen, hatte ich noch während meiner Lehrzeit einige Privatstunden im 

Französischen, in Mathematik und im Zeichnen beibehalten dürfen und war durch die botanischen An- 

leitungen in dem Garten des Herrn Kammerrath Waitz im Sommer 1833 auch der „Naturforschenden 

Gesellschaft des Osterlandes“ in Altenburg zugeführt, dem ersten derartigen Verein, welchem später 

so viele andere gefolgt sind. 

!) „Vielleicht findet eine Aussprache hierüber in dem Gymnasialvereine in Dresden, 14. Dec. 1846, S. 19—25 

noch jetzt einige Beachtung.“ 

2) Der Stammbaum der Langenorla- Altenburger Linie der Familie Geinitz ist bis auf das Jahr 1648 zurück- 

geführt worden, während die direete Verbindung mit dem alten Adelsgeschlechte von Geinitz (Geynitz), welches 

in dem noch existirenden Dorfe Geunitz (auch Gentz gesprochen) bei Kahla (Orlamünde) ansässig, bis in das Jahr 1083 

zu verfolgen ist, durch die Wirren des dreissigjäbrigen Krieges unterbrochen erscheint. 

°) Siehe: „Der Baurath Geinitz“, Dresden 1897. 
*) Ein wohlmeinender Onkel gab der Familie, als er von den idealen Plänen Brunos gehört hatte, den Rath: 

„Gebt dem Jungen eine Ohrfeige, das wird ihn auf bessere Gedanken bringen.“ 
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Im Juli 1833 erquiekte mich eine Fussreise in das Fichtelgebirge mit 2 Freunden. Weihnachten 
1833 erhielt ich von meinem Prineipale als erstes Honorar 10 Thaler, „zur Aufmunterung*. Es war 
wieder eine politisch aufgeregte Zeit, wo viele Verhaftungen vorgenommen und auch mehrere meiner 
Jenenser Freunde zur Flucht ins Ausland gezwungen wurden, 

Ich hatte während meines Aufenthaltes in der Apotheke mehr Gelegenheit, mit dem Bürger- 
thum, als mit der Beamtenwelt, in der ich aufgewachsen war, zu verkehren und lernte die Sitten und 
Anforderungen des braven Handwerkerstandes genauer kennen. Hatte doch mein unvergesslicher Vater 
diesem durch Erriehtung eines Kunst- und Handwerksvereins in Altenburg am 14. Febr. 1818 und einer 
Kunst- und Gewerbeschule am 21. Mai 1821 segensreich gedient und ihm bis an sein Lebensende das 
wärmste Interesse bewahrt; die Geschichte hat gezeigt, dass die Misstöne des Septembers 1830 ihren 
Grund in Missgunst und Neid hatten, welche den jähen Sturz dieses segensreich wirkenden Mannes 
herbeiführten. 

In einer Apotheke mit solch einem lebhaften Verkehr, wie die am Markt gelegene Hof- 
apotheke zu Altenburg, bietet sich manche Gelegenheit dar zu Beobachtungen aller möglichen Ver- 
hältnisse und Schwächen der Menschen. Ausser den Bauern, die ihre Waaren meist selbst in Empfang 
nahmen, und Dienstleuten aller Art, welche zum Abholen der verschriebenen Gegenstände gesandt 
wurden, fand sich täglich eine grosse Reihe von Kranken ein, um sich gleich in der Apotheke vom 
Arzt ihr Recept verschreiben zu lassen, es erschien ein vielbeschäftigter Landarzt, um sich mit 
einer unendlichen Reihe neuer Vorräthe von Kräutern, Wurzeln und anderen Drogen zu versehen, 
ein Thierarzt holte Pferdepulver, das nicht stark genug sein konnte, sowie die unerlässlichen Salben 
aus den verschiedensten Fetten, ein bedanernswerthes Individium trat ein, das einen Kobold für einen 
Besessenen verlangte und sich nicht abweisen liess u. a.m. Täglicher Gast war auch ein Marktkehrer, 
der sich als Teufels- und Feuerbeschwörer Ansehen anmaasste und welcher bei einer hierfür abzu- 
liegenden Probe schliesslich selbst ein Opfer seiner verwegenen That wurde; mitunter produceirte sich 
auf dem Marktplatze ein Zahnarzt für die grosse Menge, welcher die Zähne mit Musikbegleitung auszog 
und sie dann mit dem Stalibesen wegfegen liess, oder es bat ein anderer Künstler um die Erlaubniss, 
vor unseren Augen eine grosse Portion von Glas und brennendem Pech verzehren zu dürfen.“ 

Mit offenem Auge und köstlichem Humor hat der junge Apotheker seine Umgebung erfasst und 

aus ihr seine Lebensphilosophie geschöpft; bis in sein spätes Alter hatte er die theils lustigen, theils sinnig 

ernsten, jetzt längst vergessenen Volksweisen der Handwerksburschenlieder, die ihm sein Stösser vorsang, 

behalten. 

„Ich fühlte es nun selbst, dass meine Zeit hier vorüber war, dass ich noch andere Ziele zu 
verfolgen habe und wollte mich zunächst in einer anderen Apotheke weiter ausbilden, als mein sorgsamer 

und einsichtiger Vater entschied, dass ich von Ostern 1834 ab die Universität Berlin besuchen solle, um 

insbesondere Chemie zu stnudiren. So schied ich Ende März aus der heimathlichen Hofapotheke und dem 

Kreise lieber Verwandter und Freunde.” — 

„Am 13. April 1834 verliess ich die elterliche Wohnung in Eisenberg und fuhr über Halle, wo 

ich meinen väterlichen Freund, Oberbergrati Germar, besuchte, nach Berlin, um dort meine Studien an 

der Universität zu beginnen. 

Mein erstes Colleg, das ich am 29. April besuchte, war bei Prof. Schubarth über allgem. 
Physik, daneben hörte-ich Botanik und Naturgeschichte bei Link, Botanik bei Kunth, chemische 

- Analyse und über organische Säuren bei H. Rose. Durch meinen sorgsamen Vater in einigen guten 
Familien eingeführt, fehlte es mir neben der angestrengten Arbeit nicht an Zerstreuungen und Verkehr 
mit befreundeten Landsleuten. Ein Glanzpunkt des Jahres 1834 wurde eine Reise nach Rügen und 
Mecklenburg vom 17. September bis 5. October, mit Vetter E. Klötzner, wo uns zum ersten Male 
der unvergessliche Eindruck der herrlichen Kreidefelsen der Stubbenkammer und Arconas für alle Zeiten 
begeisterte, wo wir den liebenswürdigen v. Hagenow besuchten und in Rostock mit unseren Staub- 
kitteln Aufsehen erregten. 

Im zweiten Semester hörte ich Pharmakognosie bei H. Rose, und Link, Chemie bei 
Mitscherlich, Physik bei Magnus, Geschichte der Physik und Chemie bei Poggendorf, Krypto- 
gamenkunde bei Link, Mineralogie bei G.Rose, physikalische Geographie, über Erdbeben und Vulkane 
bei dem liebenswürdigen Friedr. Hoffmann. Ich bat meinen lieben Vater nun, mich ganz dem 
Studium der Naturwissenschaften widmen und daher noch längere Zeit in Berlin verbleiben zu dürfen; 
es wurde mir zugestanden unter der Bedingung, dass es mir gelänge, mein Abiturientenexamen an 

einem Gymnasium in zwei Semestern zu absolviren. Es war dies ein schweres Unternehmen, aber 
das Ziel wurde, wenn auch mit grosser Anstrengung und Hülfe werther Freunde, erreicht. 

Nach glücklich im Ronneburger Elternhause verlebten Osterferien und Fussreisen zu Ver- 
wandten kehrte ich nach Berlin zur vollen Arbeit zurück. Ich hatte im Sommer-Semester 1835 
durch Frieädr. Hoffmanns Vorträge über Geognosie, durch G. Rose über Mineralogie, Technologie 
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bei Magnus, mit Excursionen in grössere technische Etablissements, Anthropologie und allgemeine 
Naturgeschichte bei Burmeister, Gartenbau bei Storig, über Heilquellen Deutschlands bei Osann 
einen weiteren Gesichtskreis in naturwissenschaftlicher Beziehung erlangt und konnte dann im Winter- 
Semester 1835 bis 1836 neben Petrogaphie bei G. Rose und technischer Chemie bei. Schubarth, 
mein nächstes Ziel die Sprachen, sowie Geschichte, die ich bei Prof. Droysen hörte, ungestörter weiter 
verfolgen. Mit Freund Nitzelnadel trieb ich wöchentlich 6—8 Stunden Lateinisch und Griechisch, 
bei einem anderen Freunde, Bauconducteur Kraushaar, 4—-6 Stunden Geometrie. Ich führte ein sehr 
regelmässiges Leben, stand um 6 Uhr auf und ging meist nach 11 Uhr zu Bett. Dienstag Nachmittag 
besuchte ich in der Regel ein theologisches Kränzchen bei Dr. Thömmlich, Schwager des Bischofs 
Neander, Sonnabend Abend hatte ich mit Freunden den verschiedensten meist wissenschaftlichen 
und heiteren Verkehr, nur des Sonntags Nachmittags ging ich ein paar Stunden spazieren. 

Das Sommer-Semester 1836 wurde ausgefüllt durch Logik bei Trendelenburg, römische 

Alterthümer bei Zumpt, Trigonometrie bei Steiner, analytische Geometrie bei Grüson, deutsche 
Grammatik bei v. Hagen, Unsterblichkeitsiehre bei Erdmann, Atmosphärologie bei Ermann sen, 
Zoologie und Ornithologie bei Lichtenstein, über Gramineen bei Kunth und Geognosie bei 
Quenstedt.“ }) \ 

Mit Dank rühmt Geinitz die förderlichen Beziehungen, die er im Umgang mit einigen ausgezeichneten 

Studienfrennden und mit mehreren Berliner Familien erfahren hat, in welche ihn der Polizeivath Winkler 

einführte. „Am 7. Februar 1836 stand ich am Totenbett meines verehrten Lehrers Prof. Fr. Hoffmann, 

der mich vor allem für das Studium der Naturwissenschaften begeistert hatte, 

Ostern 1836 hatte ich das mir gesteckte Ziel glücklich erreicht, nach fünfmonatlicher angestrengter 

Thätigkeit und mancher dem Studium geweihten Nacht. Immer gesund geblieben hatte ich den Muth, alle 

Hindernisse, die mir auf meiner künftigen Laufbahn entgegentreten sollten, mit Gottes Hülfe zu überwinden. 

Mehreren Freunden danke ich es noch vorzugsweise, dass ich das Gymnasialexamen in der kurzen mir 

zugemessenen Zeit habe ablegen können, Kraushaar, Dr. Stötzer und Nitzelnadel, die mich in 

den wissenschaftlichen Studien unterstützten, Carl Schlippe, der mich moralisch stärkte durch Zusage 

weiterer Unterstützung, im Falle ich das Examen nicht bestehen würde. 

Am 22. März 1836 erhielt ich unter 13 Examinanden im Verein mit nur 6 anderen nach be- 

standener mündlicher Prüfung am Gymnasium zum Grauen Kloster zu Berlin das Zeugniss der Reife. 

Im Winter-Semester hörte ich noch Physik bei Magnus, Geschichte der Philosophie bei 

Trendelenburg, Naturphilosophie bei Steffens, sowie Petrefaktenkunde bei Quenstedt, die da 

zum ersten Male an einer Universität gelesen wurde und Krystallographie, welche dieser unvergess- 

liche Mann meisterhaft vortrug, um den sich fast lauter spätere Universitätsprofessoren als Schüler 

geschaart hatten. 

Quenstedts und Hoffmanns Vorlesungen hatten meinen Studien eine bestimmte Richtung zur 

Mineralogie und Geologie gegeben, der ich nun weiter folgte. Nach Einwilligung meines gütigen, auf- 

opfernden Vaters schied ich nach dreijährigem Aufenthalt von dem lieben Berlin, das mir eine sehr werthe 

Heimath geworden war, um in Jena noch ein halbes Jahr lang meine chemischen Arbeiten im Labora- 

torium des genialen Döbereiner fortzusetzen. 

Hier fehlte es nicht an heiterer und lieber Gesellschaft, die nach fleissiger Arbeit in der anziehenden 

Umgebung sich erholte; andere Ausflüge waren geognostischen Untersuchungen gewidmet, so nach Maitstedt, 

Orlamünde, Sulza u.a. 

Auf Grund meiner Arbeit „Beitrag zur Kenntniss des Thüringer Muschelkalkgebirges“ erhielt ich 

am 28. August 1837 das Diplom als Dr. phil. der Universität Jena. Am 6. September verliess ich Jena und 

zog über Eisenberg nach Ronneburg in das heimathliche Haus. . 

Ich hatte nun ausstudirt, wie man zu sagen pflegt, wenn auch viel brodlose Studien getrieben, 

wie viele meiner Verwandten lange Zeit annahmen; ich hatte mich zum Dr. phil. aufgeschwungen, einem 

nothwendigen Henkel zum Anfassen eines jungen Mannes, der wissenschaftlich weiter kommen will; mein 

Vater ordnete einsichtsvoll an, dass ich zunächst ein halbes Jahr bei ihm bleiben solle, um nach den 

bewegten 7 Jahren, die hinter mir lagen, neue Kräfte zu sammeln für meinen künftigen Beruf. Die bis 

Ostern 1838 in Ronneburg bei meinen lieben Eltern verlebte Zeit war eine sehr angenehme. Ich nahm leb- 
haften Antheil an den Sitzungen des von meinem Vater begründeten Kunst- und Gewerbevereins (der mich 

zum Ehrenmitgliede ernannte), lauschte den vortrefflichen öffentlichen Vorträgen meines hochverehrten Gross- 
onkels, des Superintendenten Dr. J. Schuderoff, und verkehrte in fast allen angesehenen Familien. 

1) Von allen Vorlesungen hat G. ausführliche und sorgsam durchgearbeitete Collegienhefte hinterlassen. 
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Gestärkt an Körper und Geist, folgte ich dem Rathe der befreundeten Familie v. Thümmel, 

mich nach Dresden zu wenden, um dort vielleicht eine passende Zukunft zu finden, und reiste am 

1. December 1837 dahin, um mich den betreffenden Persönlichkeiten vorzustellen und zur Verfügung zu 

stellen. Durch Vermittelung der Herren Minister von Lindenau und von Wietersheim, mit welch 

letzterem mein Vater schon lange in geschäftlicher Verbindung gestanden hatte, machte ich die angenehmen 

und interessanten Bekanntschaften des Herrn Dr. Struve sen., des Begründers der Anstalten für künstliche 

Wässer (dessen Sohn ich schon in Berlin als Student kennen gelernt hatte), des berühmten Hofrathes 

Reichenbach, des Oberinspeetors Lohrmann, welcher Vorstand der seit ca. 10 Jahren errichteten „Tech- 

nischen Bildungsanstalt“ war, ferner der dort als Lehrer der Physik und Chemie angestellten Professoren 

Fieinus und Jäkel und der liebenswürdigen Familie des Geh. Regierungsrathes Schaarschmidt. 

Nach einer kleinen analytisch-chemischen Untersuchung, die ieh unter Professor Jäkel in dem 

ehemaligen Stallgebäude der Technischen Bildungsanstalt auszuführen hatte und welche ich trotz aller 

Hindernisse richtig löste (nachdem ich mir passende Gläser und Spirituslampe dazu von Dr. Strnve, jun. ge- 

liehen hatte), konnte ich Dresden mit bescheidener Hoffnung wieder verlassen. Mein guter Vater hatte 

bisher schon so viel für mich geopfert, dass es hohe Zeit war, seine Hülfe nicht weiter in Anspruch 

zu nehmen. Am 4, April 1838 wurde ich als Hülfsiehrer für Physik und Chemie an der Technischen 

Bildungsanstalt, zur Unterstützung des Professors Jäkel mit 150 Thalern jährlichem Gehalt angestellt,“ 

Wenn wir die weitere Entwicklung dieses vielseitigen Mannes überblieken wollen, müssen wir, um 

Wiederholungen zu vermeiden, sein Wirken und seinen Lebensgang in mehreren neben einander laufenden 

Abtheilungen gesondert betrachten. 

B. Geinitz’s. öffentliche Thätigkeit. 

1. Sein Wirken als Lehrer. 

a) Technische Hochschule. 

In seinen Notizen finden sich folgende Aufzeichnungen über die Technische Bildungs-Anstalt 

oder das K. Polytechnikum, die spätere K. Technische Hochschule zu Dresden. 

„Die Technische Bildungsanstalt ist eins der wichtigsten Erfordernisse der Neuzeit gewesen. 
Mühevoll hat sie Schritt für Schritt ihre Errungenschaften erkämpfen müssen, um auch den technischen 

und den Naturwissenschaften die nöthige Anerkennung in Dresden zu verschaffen. 

Die Geschichte dieser segensreichen Anstalt reieht bis in die 30er Jahre zurück, wo bereits 

der Erbauer der Dresdener Gasanstalt, Commissionsrath Blochmann, daran thätig war und der Director 

der Plankammer, Oberinspeetor Lohrmann, als Vorstand der jungen Anstalt berufen wurde. Ferner 

wurden als Professoren berufen, der geniale Erbauer der ersten deutschen Locomotive, J. A. Schubert, 

sowie E. Franke und Jäkel. Die Anstalt war zuerst in den Räumen des jetzt abgetragenen Rietzschel- 

schen Ateliers auf der Brühlschen Terrasse untergebracht, dann in dem ehemaligen Stallgebäude am 

Jüdenhof; 1845 siedelte sie in das neue Gebäude der Polytechnischen Schule am Antonsplatz unter 

dem Director Aug. Seebeck über. 

Die Organisation und Entwickelung der Anstalt ist aus folgenden Druckschriften ersichtlich: 

1838. Organisation für die Technische Bildungsanstalt unter W. G, Lohrmann. Dresden. 

1837—1847. Programme. (Geinitz: Ueber Braunkohlen Sachsens 1847.) 

1848. Programm: Bau und Einrichtung des neuen Gebändes, Polytechnikums, auf dem Antons- 

platze, unter Prof. Dr. A. Seebeck. 

1849. Die Polytechnische Schule als Grundlage aller technischen Fachschulen Sachsens. Von 

Prof. E. Franke und Prof. J. A. Schubert. 

1855. Die K. Polytechnische Schule (Technische Bildungsanstalt) zu Dresden während der 

ersten Jahre ihres Wirkens, geschildert vom Direetor Prof. Dr. Hülsse. Mit Organisationsplan vom 

14. März 1855 und Beilage A—E (Lehrziele, -plan, Gesetze, Maturitätszeugniss, Reisestipendienfonds und 

Eihrentafel.!) 

1862. Mittheilungen über die K. Baugewerkenschule zu Dresden in den ersten 25 Jahren ihres 

Bestehens, vom Director Prof. Kuschel, 

1) „Diese Ehrentafel ist mir ein liebes Erinnerungszeichen an die alten treuen Genossen der ersten Lehrkurse. 
Die von Anfang an musterhaft geführten Personalverzeichnisse sind in der Bibliothek der K. Technischen Hochschule 

aufbewahrt,“ 
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1862—1872. Jahresberichte des Direetors Hülsse. Mit Programmen. (1862. Geinitz: Die 

Leitpflanzen des Rothliegenden und des Zechsteingebirges oder der permischen Formation in Sachsen. 
Leipzig 1858). 

Nach dem Eintritt des hochverdienten Geh. Regierungsrathes Dr. Hülsse in das Ministerium 
folgte der Geh. Bergrath Dr. Zeuner und begann auch an dem Polytechnikum zu Dresden seine ruhm- 

volle reformatorische Thätigkeit. Vergl. Programm 1873. Unter ihm fand 1875 die Einweihung des 
jetzigen Gebäudes am Bismarckplatz statt. 

1890 am 1. April trat das der „K. Sächs. Technischen Hochschule“ zu Grunde liegende Statut 
in Kraft. Vergl. Bericht über das K. Polytechnikum (K. S. Techn. Hochschule) zu Dresden für das 
Studienjahr 1888/89 und das Winter-Semester 1889/90.“ 

„Ich beabsichtige hier nicht, nach meinem freiwilligen Austritt aus dem hochansehnlichen 

Lehrer-Collegium 1894, den Ruhmeslauf dieser allseitig hoch anerkannten Anstalt, an welcher ich 

56 Jahre lang in freudigster Thätigkeit mitgewirkt habe, weiter zu verfolgen, sondern muss mich darauf 

beschränken, Allen, welche mir in dieser langen bewegten Zeit nahe gestanden haben, und unter diesen 
vornehmlich meinem Freunde Zeuner als letztem Director (nach den ihm vorausgegangenen Lohr- 

mann, Franke, Schubert und Hülsse), wie auch dem ersten Wahlreetor, meinem lieben Freunde 

Hartig u.a. das dankbarste Andenken zu widmen,“ 

56 Jahre hat Geinitz als akademischer Lehrer unermüdlich, bis zuletzt mit jugendfrischer Begeiste- 

rung und eigenem pädagogischem Talent gewirkt und es verstanden, auch bei Fernstehenden Begeisterung 

und Hochachtung für seine Wissenschaft zu erwecken.!) Zu seinen Exceursionen, die er bis in sein hohes 

Alter mit ungeschwächter Frische führte, sammelte sich immer eine grosse Zahl seiner Getreuen. Hier 

konnten sie neben der unermüdlichen, immer geduldig wiederholten Belehrung auch seine anziehende Per- 

sönlichkeit geniessen und lohnten ihm am Schlusse gern mit den Vorträgen seiner Lieblingslieder, unter 

denen „Der Mai ist gekommen“ nie fehlen durfte. Dabei trat er seinen Schülern auch als Mensch nahe; 

vielen ist er ein väterlicher Freund und Berather geworden. 

Wohl selten hat ein akademischer Lehrer eine so grosse, nach Tausenden zählende Anzahl treuer 

anhänglicher Verehrer unter seinen Schülern gehabt, wie Geinitz und umgekehrt, mit aufrichtiger herzlicher 

Theilnahme hing auch er an seinen alten Schülern und es war ihm stets eine besondere Freude, mit ihnen 

auf seinen Reisen oder bei anderen Gelegenheiten wieder zusammenzutreffen. Diese Anhänglichkeit sprach 

sich aus in kleinen und grossen Ovationen und Ehrungen, in den letzten Jahren noch bei Gelegenheit 

seines 50jährigen Doctor- und DocentenJubiläums, seines 80. Geburtstages und seines Abganges; oft hat er 

sich noch gefreut, wenn er bei seinen Spaziergängen die Lokomotive „Geinitz“, ein Beispiel solcher 

Ehrungen, auf dem Dresdener Bahnhofsterrain sehen konnte. 

Und wie viele seiner Schüler haben seine Belehrungen nutzbringend verwerthen können, in der 

Industrie, in den verschiedenen Theilen des Baufaches, im Lehrfach, wie vielen ist er als Lehrmeister bei 

ihren wissenschaftlichen Arbeiten hilfreich zur Hand gewesen! 

Auch seine Collegen wussten Geinitz zu schätzen, seinen loyalen und liebenswürdigen Charakter 

zu würdigen, auch bei ihnen genoss er allseitige Achtung und Verehrung. Bei seinem Abgange haben sie 

ihm freundliche und grossartige Ovationen dargebracht; an seinem Grabe haben sie Palmen und Lorbeer mit 

herzlichen Worten niedergelegt. 

Ausser als Lehrer nützte er der Ansfalt auch in mancherlei Verwaltungsgebieten. 1842 übernahm 

er die Bibliotheksverwaltung, (wofür ihm sein Gehalt auf 250 Thaler erhöht wurde; 1843 stieg dieser auf 

400 Thaler, 1850 auf 500 Thaler. Dadurch, dass Geinitz einen im August 1863 an ihn ergangenen Ruf 

an das Polytechnikum zu Karlsruhe ablehnte, wurde von 1864 an auch sein Einkommen erträglicher). 

Ostern 1847 legte er das Bibliothekariat nieder, um mehr Zeit für seine wissenschaftlichen Arbeiten zu 

gewinnen. Als selbstverständlich übernahm er die Beschaffung und Ordnung einer Mineraliensammlung für 

das Polytechnikum, die er im Laufe der Zeit vom bescheidensten Anfang zu einer vorzüglichen, muster- 

giltigen mineralogischen und geologischen Lehr- und Studiensammlung erweitert hat. 1875—76 wurde 

ihm auch die Oberleitung der botanischen Sammlung und Bibliothek übertragen, 1886 die Vertretung der 

Direction der Hochschule anvertraut. 

1) Lange Jahre war es z. B. ein geflügeltes Wort, was er einmal im Eifer der Demonstration über die Lang- 
lebigkeit einzelner Thierformen ausrief: „Meine Herren, Lingula lebt noch.“ Seine Vorlesungsnotizen arbeitete er bis 

zuletzt immer wieder neu durch und versah sie mit Auszügen aus den neuesten Arbeiten. 
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b) Lehrthätigkeit an Schulen. 

Bei dem unauskömmlichen Gehalt musste Geinitz auf Nebenerwerb bedacht sein und übernahm des- 

halb Ostern 1838 neben mehreren Privatstunden!) eine Lehrerstelle für Naturwissenschaften und Mathematik 

an dem 1824 begründeten Blochmannschen Erziehungs-Institut, dem späteren Vitzthumschen Gym- 

nasium, die er aber Ostern 1841 wieder aufgab, um seinen wissenschaftlichen Arbeiten ungestörter obliegen 

zu können. 

Geinitz schreibt in einer Zusammenstellung über das „Blochmann’sche Institut und Vitzthum’sche 

Gymnasium“: 

„Durch meine Berufung an das Blochmann’sche Erziehungs-Institut im September 1838 durch 
den Direetor Carl Justus Blochmann, ist es mir vergönnt gewesen, auch dem Kampfe zwischen 
Humanismus und Realismus nahe zu treten, welcher zu jener Zeit lebhaft geführt wurde und von 
mehreren Directoren sowie später von dem vielbesuchten Gymnasialverein wesentlich gefördert 
wurde. Sehr viel trug das 1824 von dem einsichtsvollen Schüler Pestalozzis Carl Justus Blochmann 
begründete Erziehungsinstitut (mit welchem 1828 das alte Vitzthumsche Geschlechtsgymnasium vereinigt 
worden war) zur grösseren Anerkennung und Verbreitung der Naturwissenschaften, namentlich auch 
in den höheren und höchsten Kreisen bei. Der ursprüngliche Plan des Institutes, der viele Jahre 
lang durchgeführt wurde, bestand in der doppelten Richtung eines humanistischen und eines Realgym- 
nasiums, mit vorbereitendem Progymnasium.?2) 1868 wurde diese Dreitheilung aufgehoben und das 
Gymnasium eingerichtet. 

Der Kreis von Collegen, in den ich hier eingeführt wurde, war ein sehr anregender und 
angenehmer; ich hatte auch das Glück, in der Familie des Directors Dr. Blochmann verkehren zu 
können und hier in engeren und weiteren Kreisen innige Freundschaftsbeziehungen anzuknüpfen; ich 
nenne ausser Blochmanns die Familien Jencke, Wimmer, Francke, Luck. 

Die Schüler der Anstalt gehörten zu jener Zeit zumeist den höheren und höchsten Ständen 
an, und ich kann versichern, dass ich fast nur angenehme Stunden mit dieser heiteren, trefflichen 
Jugend, welche streng, aber nicht pedantisch erzogen wurde, durchlebt habe und dass ich mit Vielen 
in freundschaftlichstem Verkehr geblieben bin.“ ?) 

Auch hier entfaltete der junge Lehrer seine trefflichen Eigenschaften und pädagogischen Talente, 

Aus einem sorgfältig geführten Tagebuche „zum Andenken an meine lieben Reisegefährten“ über eine 

Reise, die er im Juni 1840 mit 7 seiner Schüler durch das Erzgebirge ausführte, ist ersichtlich, wie an- 

regend er zu wirken verstand: Die bemerkenswerthen Pflanzen, die Bergwerke Freibergs, die Spinnereien 

und Webereien, alles was sich dem offenen Auge darbot, wurde eingehend beobachtet und besichtigt. 

„Von der Aufsichtführung im Blochmannschen Institut war ich seit längerer Zeit schon dispensirt 

worden, um mich meinen zeitraubenden wissenschaftlichen Arbeiten mehr widmen zu können. Die „Charakte- 

ristik der Schichten und Petrefakten der sächsischen Kreideformationen“ war noch unter meiner Feder, 

Unablässig durchforschte ich die Umgegend Dresdens weit und breit; bald fand ich den alten braven Stein- 

sammler Hübler in Strehlen, dessen Eifer die Wissenschaft Tausende der schönsten Petrefakten aus den 

Strehlener Plänerbrüchen verdankt. Der Tunnel von Oberau, an der Leipzig-Dresdener Eisenbahn (die Er- 
öffnung dieser ersten grösseren Bahn in Deutschland erfolgte am 24. April 1837) war auch eine reiche Fund- 

grube für Versteinerungen, die ich damals häufig besuchte und auch noch meinem geliebten Vater zu 
seiner lebhaften Freude vorführen konnte.* — 

Von 1846 an war Geinitz auch als Lehrer für Naturwissenschaften an der hochangesehenen 

Töchterschule von Fräulein Hebenstreit mehrere Jahre lang thätig, und auch noch einige Zeit, nach dem 

dieses Institut an Fräulein Edlinger übergegangen war. 

e) Wissenschaftliche Vereine und Gesellschaften. 

Auch die Thätigkeit, welehe Geinitz in den Vereinen entwickelte, können wir mit zu seiner Lehr- 

thätigkeit rechnen. Auf diese Thätigkeit bezieht sich folgende Stelle in dem Nachruf seines Freundes 

1) Z. Th. hatte er 50 Stunden in der Woche zu ertheilen. 

2, Vergl. Skizze einer philosophischen Begründung des Gymnasial-Unterrichtes und Die Forderungen des Staates 

an seine Gelehrtenschulen. Zwei Schulreden von K.Snell und K.A. Müller, Dresden 1833. 
5) Se. Hoheit der Prinz Moritz von Sachsen-Altenburg nahm bei jeder Lebenswende G.’s Anlass, seine treue 

Anhänglichkeit an seinen alten Lehrer kund zu than; ebenso erfreute ihn S. K. Hoheit der Grossherzog Friedrich 
Franz II. von Mecklenburg-Schwerin, der als Erbgrossherzog zwei Jahre lang in dem Institut geweilt hatte, noch nach 
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V. Böhmert.!) „Man spricht jetzt viel von Volkshochschulen und Hochschulwesen für das Volk als 

eine neuere Erscheinung. Geinitz war schon vor mehr als 50 Jahren davon durchdrungen, dass ein Natur- 

forscher und Hochschullehrer auch ein Lehrer seines Volkes sein müsse.* 

Mit Feuereifer und frischer Begeisterung hielt er in den verschiedenen Vereinen Vorträge über 

seine Wissenschaft, überall belehrend, anregend, unterstützend. Dabei entfaltete er ein grosses organisatorisches 

Talent, ohne je seine Person in den Vordergrund zu schieben, suchte veraltete Einrichtungen zu entfernen, 

und ihnen neues Leben einzuflössen. Mit Beharrlichkeit, Muth und Opferwilligkeit, wo es galt, der Sache 

zu dienen, hat er da manchen harten Strauss gefochten; persönliche Anfeindungen, die er deshalb wohl 

auch zu erdulden hatte, liess er in vornehmer Gesinnung unbeachtet. 

Hauptsächlich folgende Vereine und Gesellschaften waren es, denen Geinitz viel von seiner Zeit 

gewidmet hat. 

Dresdener Gewerbeverein: Gewissermassen ein Vermächtniss seines Vaters war das lebhafte 

Interesse, welches er von Anfang an diesem Verein entgegenbrachte, Er hat noch eine Niederschrift hierüber 

hinterlassen, der folgendes entnommen sei: 

„Schon in den ersten Monaten meines Aufenthaltes in Dresden führten mich meine werthen 

Collegen Schubert, Franke und Löwe dem von Prof. Schubert 1834 begründeten Gewerbevereine 
zu, Dieser ist mit seinem Motto: „Wissen ist Macht“ so recht aus der Technischen Bildungsanstalt 
hervorgegangen, und es haften sich viele tüchtige, für das Neue empfängliche Männer beigesellt, 

welche alle Mittheilungen über Erfindungen der Technik und der Naturwissenschaften dankbar ent- 

gegennahmen und selbst in vielen Fällen thätig mitwirkten. Oft wurden seitens der Regierung tech- 
nische Gutachten von dem Verein eingefordert. Ich selbst habe in dem Vereine, besonders in seinen 

älteren Zeiten, eine unvergessliche Reihe schöner und anregender Stunden verlebt, die mich mit zahl- 
reichen vortrefflichen und tüchtigen Männern in nahe Berührung gebracht haben. Entsprach doch dieser 

neue Wirkungskreis so ganz auch früheren Bestrebungen meines verewigten Vaters, wie auch des ehr- 

würdigen Pfarrers Böhmert in Rosswein, dessen gemeinütziges, segensreiches Wirken von dort durch 

Professor Franke nach Dresden übertragen worden ist.“ 

Am 31. Januar 1846 hatte Geinitz als Vorstand des Vereins dessen Stiftungsfest zu leiten, welches 

auf der Terrasse durch die Anwesenheit des Königs und der Prinzen beehrt wurde. Hierbei erhielt er in 

sinniger Umrahmung die silberne Medaille des Vereins, die ihm später 1890 zum zweiten Male von dem 

Verein verliehen wurde.?) 

Ein anderer Kreis zog ihn gleichfalls an, der Kreis von Naturforschern und Aerzten, der sich in 

der Gesellschaft für Natur- und Heilkunde zusammenfand; er trat im September 1838 diesem (1818 

durch G. Carus gestifteten) Vereine bei. 

Die Sitzungen der Gesellschaft wurden in dem berühmten Curländer Hause abgehalten; hier war 

auch die Bibliothek der K. medieinisch-chirurgischen Akademie untergebracht, welche neben den vorwaltend 

medicinischen Büchern auch einige kostbare naturwissenschaftliche Werke anschaffte. 

Die liebenswürdige Häuslichkeit des Geheimen Rathes Carus war der Anziehungspunkt für 
die gesammte Gelehrten- und Künstlerwelt. Die Gesellschaft f. N. u. H. hat in Dresden für den Fortschritt 

der Naturwissenschaften äusserst segensreich gewirkt. „Besonders reich an Erinnerungen, welche sich 

bei mir an die langjährige Theilnahme an den Sitzungen der Gesellschaft knüpfen, bleiben mir 

namentlich die Jahre 1851 bis 1857, wo auch viel naturwissenschaftliches Interesse hervortrat.* Die 

Namen G. Carus, v. Ammon, Löwe, Sachse, Fieinus, Reichenbach, H.E, Richter, Seifert, 
Reinhard, Küchenmeister, Zeis, Haubner, Zenker, v. Gutbier und viele andere mit Angabe 

ihrer Arbeiten und ihres Lebensganges finden sich in einem mit 16. August 1899 datirten längeren, 

aber unvollendeten Entwurf zu einer Uebersicht über die Gesellschaft, mit dem Schlusswort: „Und so 

will ich auch aus diesem hochansehnlichen Kreise, in welchem ich mit so vielen ausgezeichneten 

Männern gegen zwei Menschenalter lang in freundschaftlichstem Verkehr gestanden habe, jetzt mit 

Dankbarkeit scheiden.* 

Isis. Von all den Vereinen, denen Geinitz angehörte, war ihm keiner so ans Herz gewachsen, 

wie die „naturwissenschaftliche Gesellschaft Isis“ zu Dresden; ein Vater kann nicht treuer sorgen für sein 

Kind, wie es „Papa Geinitz“ für seine Isis gethan. 

vielen Jahren durch freundliches Gedenken. Geinitz hatte damals auch die Ehre, Sr. K. Hoheit dem Prinz Georg von 

Sachsen, den Fürsten Max und Egon von Thurn und Taxis, sowie anderen Prinzen und Prinzessinnen Vorträge 

über Geologie zu halten. 

1) „Soeial-Correspondenz“ 2. Febr. 1900. und „Volksgeselligkeit“ Nr. 3. 1900. Dresden-N. 

2) Vergl. auch den Nachruf im „Bericht des Gewerbevereins zu Dresden“ für 1899/1900. März 1900. 








































